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Da staunt der Laie..

Mittel und Wege zur Beriihmtheit

Stunts fiir den hiuslichen Bedarf

Der Beruf des Journalisten ist nicht so hehr, wie ihn
sich mancher naive, begeisterte Anfinger vorstellt, er ist
aber auch nicht so gemein, wie weldrgmdc Idealisten
ihn manchmal darstellen méchten.

Beide, Naive und Idealisten, vergessen eines: dal nim-
lich die Zeitung — die Partei- und Regierungsblitter
ausgenommen — in erster Reihe ein geschiftliches Un-
ternehmen ist, mit Hunderttausendcn Kunden, ein Ge-
schift, dessen W\chugste Sorte ist, diese Kunden zu 1 h -
r e r — und nicht etwa des Journalisten — Zufriedenheit
zu bedienen.

Ein Geschift, mit tiglich Hunderttausenden, Millio-
nen Kunden. Welches Warenhaus, welcher Trust von
Warenhiusern kann dasselbe von sich sagen?

Zur Leitung eines Warenhauses geniigen kaufmin-
nische und Orf'amsatormche Fahigkeiten. In die Leitung
eines grofien Zeltun"wcrhges gehbrt aufierdem noch der
Redakteur, der aber die PSYChOlOglC der Massen kennen
muﬁ.

Und in enger Zusammenarbeit miissen der Kaufmann,
der Organisator, der Redakteur und der Psychologe da-
fiir sorgen, dafl der ungeheure Kundenkreis tiglich zu-
friedengestellt werde.

Diese Hunderttausende kaufen tiglich — oder wo-
chentlich — in der Form einer Zeitung eine gewisse
Menge von interessanten Nachrichten, so wie die \Y/asdl»
frau peuodlsd‘l ihr Pfund Waschseife kauft., Wie dic
Waschfrau, so wird auch der Leser es 1nc1ken, falls er
am «Gewicht» betrogen wird. Und hat er’s einmal ge-
merkt, so hat die Zeitung im Konkurrenzkampf eine
schwere Niederlage erlitten.

Die gutgeleitete Zeitung wird nichts unterlassen, was
geeignet ist, im Leser die Ueberzeugung zu stirken, er
bekomme gute, preiswiirdige Ware fiir sein gutes Geld.
Bei Zeitungen mittlerer Kategorie, mit 50—100 000
Lesern, geniigt solch gediegenes Vertrauensverhiltnis
mit dem Leser. :

Anders liegen die Dinge bei den Mammutbetrieben
mit verschiedenem Lesepublikum. Da stehen die Kon-
kurrenzunternehmungen einander gegeniiber, die die
Kunden voneinander weglocken wollen, genau wie die
zwei Griinzeughindler an den benachbarten Straflen-
Ecken “en

Seit jeher lockte man die Kochin des Herrn Ober-
ingenieurs mit kleinen Geschenken von der Konkurrenz
zu sich. Schon unsere Urgrofimiitter kannten das Zu-
gabesystem. Heute dienen Rabattmarken und Gratis-
waren dem gleichen Zweck. Der Kunde soll periodisch
beschenkt werden.

Was dem Handel unumginglich ist, ist es fiir die Rie-
senzeitungen in noch stirkerem Mafle.

Der Leser soll periodisch beschenkt werden, der «treue
Leser» soll das Gefiihl nicht loswerden, daf man an ihn
denkt.

_Das schonste, bewihrteste Geschenk ist der besonders

.interessante Inhalt einer Nummer seines Blattes. Der

Bote bringt die Zeitung wie an jedem anderen Tage.
Ahnungslos offnet er sie, er erwartet nicht mehr T
nicht weniger, als was sie wert ist. Da springen ihm auf
der xten Seite ungewodhnlich riesige Buchstaben ent-
gegen. Daneben ein eigenhindig unterschriebenes Por-
trit des Dalai Lama. «Das erstemal hat ein Hoherpriester
Tibets einen Journalisten empfangen.» So ein erstes
Interview mit dem Dalai Lama zum Beispiel ist vierfach
interessant: erstens ist schon der Mann, der spricht, hoch-
interessant. Zweitens ist interessant, daf} er iiberhaupt
spricht, drittens: wie er spricht und viertens: was er
spricht.

Der Skeptiker wird einwenden, dieser Dalai Lama sei
ja von keiner- Wichtigkeit. Er hat recht, aber auch die

Eine Reihe won Enthiillungen

von Hill Gilland

Zeitung hat recht, indem sie sich vom Interview einen
Erfolg erhofft. Ob wichtig oder nicht: der Leser wird
das Gefiihl haben, daff diese Nummer ihn etwas billiger
zu stehen kommt, als sie wert ist, und in dieser relativen
Abschitzung irre sich der Leser selten.

In dieser Nummer war eine Zugabe . . . Ohne sich des-
sen bewufit zu sein, fiihlt sich der Leser an solchen Tagen
ebenso beschenkt, wie wenn ithm der Ze:tunpbotc eine
Sondernummer oder einen Band Dickens ins Haus
bringt. So nebenbei dienen solche Sensationen auch als
Lockmittel, um die unentschiedenen Leser fiir sich zu
gewinnen.

Die Mammutpresse kann sich aber nicht immer den
Luxus gestatten, zu warten, bis der Zufall einem ge-
schickten oder vom Gliick begiinstigten Journalisten eine
aufregende Sensation in die Hinde spielt. Gewif§ ist es
immer noch die beste Methode, seinen Bedart an Sen-
sationen dadurch zu sichern, daff man gute und fleiflige
Journalisten in seine Dienste stellt. Das Gliick sucht
auch in der Journalistik jene mit Vorliebe auf, die fleifig
und stets auf dem Posten sind. Oft aber ist es unmo°hch
den Bedarf auf dem normalen Wege zu decken, insbeson-
dere in gewissen zugespitzten Zeitabschnitten des Kon-
kurrenzkampfes zwischen den Zeitungsgiganten.

In solchen Fillen greifen manche Zeitungsgiganten,
die mehr Elﬁndungsmbe und weniger moralische Hem-
mungen als die anderen haben, zum kiinstlichen Ersatz,
zum Slum der nicht mehr von einem Auflenstehenden
zum szctke der Gratisreklame fabriziert ist, sondern
zum «Figengewichs», zu dem fiir den internen Gebrauch
bestimmten Stunt.

Eine durchaus einwandfreie und heute sehr verbreitete
Form der journalistischen «Nachhilfe» ist die Entsen-
dung von Expeditionen auf Forschungs- und Ent-
deckungsreisen, mit mehr oder weniger wissenschaft-
lichem Hintergrund.

Das sche Beispiel und zugleich das bisher un-
erreichte Vorbild solcher journalistischen Missionen
bleibt die mit Recht beriihmte und bewunderte Expedi-
tion Stanleys in das «finstere Afrika», um den verscholle-
nen englischen Missiondr lemgstonc — schon damals
cine Weltberiihmtheit — lebend oder tot aufzufinden.

Der Englinder Stanley — mit seinem Findlingsnamen
John Rollant — war von Hause aus das denkbar un-
gliicklichste Geschopf, entlief einem grausamen englischen
Waisenheim, wurde im amerikanischen Biirgerkrieg Sol-
dat wider Willen, fiel in Gefangenschaft und stellte sich
in den Dienst der feindlichen Armee (ihn ging weder die
eine noch die andere Partei was an), erkrankte schlieR-
lich und wurde entlassen. Nach verschiedenen — auch
echten, nicht nur ideellen — Schiffbriichen erkimpfte er
sich den Auftrag, dem «New York Herald» des unver-
gleichlichen Gordon Bennett iiber den abessynischen
Krleg, zu berichten.

Er geriet als erster in den Besitz der Nachricht von
der Niederlage des abessynischen Herrschers Theodor
und von seinem darauffolgenden Selbstmord. In grofter
Eile und auf Grund fritherer Abmachungen sandte er
den Kabelbericht aus Suez ab. Einige Minuten spiter
brach die Kabelleitung entzwei. Vierundzwanzig Stun-
den hindurch war der «New- York Herald» die einzige
Zeitung der Welt, die von dieser damaligen Weltsensa-
tion einen Bericht hatte.

Auf Grund des Ruhmes, den sich Stanley im abessy-
nischen Krieg gemacht hat, bekam er den ‘Auftrag, eine
Expedition zu leiten, die Gordon Bennett fiir seinen
«New York Herald> mit der Aufgabe organisierte, den
im «dunkelsten Afrika» .verschollenen englischen Mis-
sionir Livingstone aufzufinden.

Im Jahre 1871 landete Stanley in Sansibar und stellte
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dort die Karawane zusammen, mit der er die gefihrlic
sten Gegenden Afrikas zu durchqueren hatte. Die
Pferde und Zugesel der Expedition gingen in den ersten
Tagen zugrunde, der wichtigste Gehilfe Stanleys, Far-
quhar, starb an Fieber: Stanley aber erwies sich energisch
und grausam zugleich. «Die Hundepeitsche rettete mehr-
mals die Lage» — schrieb er, die Hundepeitsche, mit der
er den Erschopften iiber den nackten Riicken hieb.

Nachdem ihn sein letzter weifler Begleiter verlassen
hatte, ging er mit den noch iiberlebenden Schwarzen
weiter, bis er eines Tages inmitten einer Gruppe von
Arabern den «blassen und miiden Europier erblickte»,
mit grauem Schnurrbart, rotgestreiftem Mantel, wolle-
nen Beinkleidern und mit einer bliulichen Marinemiitze,
die von einem vergilbten Goldband umrahmt war.

Dann sagte er jenen berithmtesten Satz in der Ge-
schichte der Reportage: «Dr. Livingstone, wenn ich nicht
irre?» («Dr. Livingstone, I presume?»)

Gleichzeitig und parallel mit Stanley war eine gewal-
tige, von der englischen Regierung ausgeriistete Expe-
dition auf der Suche nach Livingstone. Da gab es Geld
und Leute im Ueberfluf}, allein aus den Expeditions-
fiihrern hitte man eine Kompagnie zusammenstellen
konnen. Diese Expedition war noch weit weg vom Ziel,
als schon die Kunde vom Erfolg des Reporters, der auf
der Stuntjagd war, eintraf, worauf die grofien Expedi-
tionsherren einfach auseinanderliefen.

Der Erfolg Stanleys und seine darauffolgenden Be-
richte waren begreiflicherweise fiir die Lutunv,, in der
sie erschienen, von groflem Nutzen.

Stanley selbst widmete sich spiter der Kolonialpolitik
und der Politik schlechthin. Er stellte sich in den Dienst
Leopolds 1I., Konigs von Belgien, dem er das seitherige
Belgisch-Kongo zuschanzte. Im Jahre 1895 gelangte er
ins englische Parlament, im Jahre 1899 wurde er ge-
adelt, und im Jahre 1904 starb er, verhiltnismifig jung,
im Alter von 63 Jahren, nachdem sein fiir unbezwingbar
gehaltener, ziher Organismus schon ein Jahr vorher zu-
sammengebrochen war.

In unseren Tagen ist die Ausriistung von Expeditio-
nen verschiedenster Art, mehr noch die hnanﬂclle Be-
teiligung von Zeitungen an Expeditionen eine Alltags-
erscheinung. Trotz der oft unbeschrinkten ﬁn1n7lellen
Mittel, die die englischen, amerikanischen und wihrend
einer Zeit auch die deutschen Zeitungen zur Verfiigung
zu stellen pflegten, ist aber dhnliches dem, was Stanley
erreicht hat, bisher niemandem gegliickt. Der Grund
wird wohl gerade darin liegen, dafl es denen, die jetzt
auf die Sensationsjagd gehen, viel zu bequem gemacht
wird. Um gefihrliche, unbequeme Unternehmungen rei-
fen sich nur sehr Wenige, und diese sozusagen aus
Ueberzeugung. Um die herrlich-bequemen Expeditio-
nen unserer Epoche wird schon im Vorzimmer der Di-
rektion des Zeitungstrusts gekimpft, und jene, die in
solchen Antichambrierkiinsten siegreiche Strategen sind,
besitzen selten das Zeug fiir wahre Pioniertaten.

Neben dieser korrekten Form der Stuntfabrikation,
die so sehr korrekt ist, daff sie den Schimpfnamen gar
nicht verdient, gewann seit dem Aufkommen der skru-
pellosen, sensationsgierigen - «gelben . Journalistik» in
Amerika eine mdere Methodc der Stuntfabrikation eine

grofle Bedeutung.

Folgende Wiener Anekdote kennzeichnet am besten
die extremste Abart dieser Stunts. Sie wird uns vom
Griinder und Besitzer einer sehr geschwitzigen Wiener
Zeitung erzihlt. Er soll gesagt haben:
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»
«Eine falsche Nachricht ist die beste Nachricht. Er- Solche Streiche — sie sind zwar eher zu den Bluffs, Hearst ging also von der «gelben Presse» als einer !
stens weil mein Blate allein die Nachricht besitzt, zwei- als zu den Stunts zu zihlen — waren schon damals in vollendeten Tatsache aus. Das Wesen der gelben Presse
tens weil mein Blatt als erstes das Dementi bekommt.» Lindern westlich von Wien nicht denkbar. liegt in der Erkenntnis, dafi die geistig tiefliegenden
Dort, wo diese Moral herrscht, wird dem Journalisten Meister des formal-juristisch und geschichtlich tadel- Schichten der Bevélkerung nur lesen, wenn sie mfve-
geradezu zur Pflicht gemacht, zu liigen, zu erfinden und  losen und nur von einer hoheren moralischen Warte peitscht werden, und aufgepeitscht kénnen sie nur wer-
das, was zufillig sogar wahr ist, mit siidlindischer Phan-  aus nicht mehr einwandfreien Stunts war und ist immer ~ den durch eine oder mehrere der Motive «Reichtum»
tasie farbig, bis zur Unkenntlichkeit auszumalen. In  noch der Besitzer des grofiten amerikanischen Zeitungs- (Neid und Sehnsucht), «Macht» und «Ruhm» (Unter-
Wirklichkeit stimmt zwar jene Freude am Dementi  trusts: William Randolph Hearst. werfungstrieb), «Erotik» (Licbe und Hafl) und «Blut»
nicht, denn ein Dementi ist selbst bei der skrupellosen T ) d A 5kl (Krieg, Mord, Lynch, Revolten, Attentate etc.).
Kategorie von Wiener Zeitungen fast immer eine un- d "37 o(?ggn::n riu mifl meIx)sten r{;))m'mtlsHen 5 Tn Jede Zeitungsneugriindung der «gelben» Kategorie
angenchme Sache. Es wird darum auch viel weniger de- alerZr S 5 eril fmxscden 11‘ ngetzeglaiml Car;:[ nkl“t mufte sich in der Hauptsache an jene wenden, die sich
mentiert als man meinen sollte. b[ el;g}?g Eu eilo L b ) l: ST mgl rV 3M - bisher noch fiir keine Zeitung, nicht einmal fiir eine
In jene Wiener Presseschule ging der Journalist, des- r’r:b 1i-nq (;tlz%;/ec}]rbc gpliafen, dic Uip el toicher Bater «gelbe» entschliefen konnten.
sen «sensationelles Interview mit Edison» ein Schlager Bl s o Dem zu allem entschlossenen, hemmungslosen, rei-
der 80er Jahre war. Der Journalist stellte fest, daf ein Die romantischen Pioniere der populiren Sensations-  chen Jiingling Hearst blieb aber nichts anderes iibrig,
Besucher eines Wiener Volksgartens kein anderer als ~ presse — man nannte sie «gelbe Presse», weil thre An-  4l5 die Sensationshascherei der iibelsten gelben Presse-
Thomas Alva Edison war, sprach ihn an, bekam seine  kiindigungen auf gelbem Karton "edrl“kt waren —  produkte zu {ibersteigern. Erotik, Reichtum, Macht und :w‘
Antwort. Als Edison ablelste, wurde aus dieser nega- ~ Waren immerhin von moralischen Hemmuncen nicht Blut mufiten dabei als Elemente seiner Nachrichten er- {
tiven Auseinandersetzung ein spaltenlanges Interview,  ganz frei. Sie hatten auch noch viel zu viel Respekt vor  scheinen. Das Vorhandensein zweier dieser Elemente in
in dem sich der Erfinder als sehr geschwiitzig entpuppte. den Hindernissen, die sie in schwerem Kampf Gber-  derselben Nachricht wurde schon als sehr wertvoll be-
Do e i e wunden hatten, auch verbrauchten sie grofie Teile ihrer trachtet, drei davon stellten einen besonderen journali-
«Edison, der grofite Erfinder der Welt etc.» Energien in ihrem mithsamen Kampf um den Erfolg. stischen Gliicksfall dar, alle vier zusammen wurden —
Darauf lief von Edison folgendes Telegramm fiir den Der reiche Jiingling William Randolph Hearst war und werden in diesem Gewerbe auch heute noch — als
Journalisten bei der Zeitung ein: nach Abschluf seiner Lehrjahre an einer der Hochschulen das Hochste, was es an «Vollkommenheit» gibt, be-
«Berichtiget stop. Grofiter Erfinder der Welt nicht  der Ueberheblichkeit, an der Harward University, jeder trachtet. .
ich, sondern Sie.» Hemmung bar, er trat frisch in die Arena und war ent- Drei Beispiele aus unserer Zeit: Jeder auch noch so
schlossen, seine Vorbilder zu iibertrumpfen. unblutige Skandal um einen Filmstar besitzt drei Ele-
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mente des populiren Interesses: Erotik, Reichtum und
Ruhm

che Liebestragddie, in die Angehdrige einer herr-
schenden Dynastie verwickelt sind, “besitzt alle vier Ele-
mente, aber in weit htherem Mafe alsecwa eine Lizbes-
tragodie in Hollywood.

Eine gewohnliche prinzliche Hochzeit besitzt in Wirk-
kS o ool Elemente in geniligendem MaRe, denn
es handelt sich fast immer um eine Intcresscnhurat, die
zwei miide, verbrauchte Menschen mit Widerwillen ein-
gehen. Um dieses siuerliche Gebriu als prickelnden
© hampagner servieren zu knnen, wird in den «L,elben»
Redaktionen das Ganze nach alten Schablonen in eine
rithrende Liebesgeschichte umge'ogen. Um auch das
Motiv «Reichtum» hervorzuhcben, werden in solchen
Berichten die Hochzeitsgeschenke sorgfiliiy aufgezihlt.
Dem Motiv «Macht» wxrd Relief gegeben, mdcm man
die Liste der Verwandtschaft, der Zeugen, der Hoch-
zeitsgiste sorgfiltig danach untersucht, ob sich unter
ihnen keine michtigen Persdnlichkeiten befinden . ..

Nach solchen Gesichtspunkten hatte auch Hearst zu
arbeiten. Er wurde der grofite Sensationsfabrikant der
modernen Prtssegest}ndne. Er schlug nicht nur zahlen-
miflig alle Rekorde, ihm gehort die Palme auch hin-
sichelich der «Qualitit» seiner Erzeugnisse.

Der grofite Streich Hearsts und zugleich der interes-
santeste Stunt der Pressegeschichte war und bleibt die
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Befreiung Evangelina Cisneros aus einem spanischen Ge-
fingnis auf Kuba.

f*vmoelma Cisneros war ein schones, blutjunges Mid-
chen aus bester kubanischer Familie (Motiv Erotik und
Reichtum). Sie verwickelte sich in die revolutioniren
Umtriebe der kubanischen Patrioten, die das spanische
Joch abschiitteln wollten. Die Spanier warfen sie ins
Gefﬁngnis (Motiv Macht und Blut).

Seit Monaten bereits wurde unterdessen in den Ver-
cinigten Staaten zum Krieg gegen Spanien gehetzt, unter
dem Vorwand, die Vereinigten Staaten seien verpflich-
tet, die unterdriickten Kubaner zu befreien (Verstirkung
des Motivs «Blut»: Kriegshetze). Die Presse Hearsts war
fihrend an dieser Hetze beteiligt, und zwar als ungebe-
tener Gast, denn die mafigebenden Kreise Amerikas
lehnten diese hemmungslose Ascias b,

Parallel mit der Kriegshetze wird der Fall Evangelina
Cisneros propagandistisch ausgebeutet. Diplomatische
Aktionen fiir ihre Befreiung werden unternommen,
Frauenbiinde Amerikas wenden sich an die spanische
Konigin Maria Christine im Interesse der jungen exoti-
schen’ Schonheit, Vergeblich, die Spanier, diese fluch-
wiirdigen Tyrannen, sind grausam und unbeugsam.

Hearst erfafie die sich ihm bietende Gelegenheit und
ergreitt sie. Er entsendet den tapfersten seiner Reporter,
Charles Decker, nach Havanna, mit dem Auftrag, Evan-
gelina Cisneros, die inzwischen in der Hearstpresse zur
Nichte des Prisidenten von Kuba avanciert ist, zu be-
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freien. die Hearstreporter ist ein Auftrag, den der
«boss» personlich erteilt, mehr als Befehl, mehr als ein
Dekret, mehr noch als ein Gebot Gottes.

Decker geht nach Havanna, wo der blutige spanische
General Weyler sein unerbittliches Regiment fiihrt. So-
zusagen unter den Augen des Generals mietet er sich in
einem Hause ein, das mit dem Zuchthaus Evangelinas
eine gemeinsame Wand hat.

In zwei Wochen ist das Ziel erreicht. Am 10. Oktober
1897 kann Hearsts «Journal» auf der ganzen ersten
Seite in Riesenlettern, Zeichnungen, Telegrammen von
der Befreiung des jungen Midchens einem staunenden
und begeisterten New York berichten.

Zwei Wochen hindurch lebt die Titelseite des Hearst-
Blattes von dieser in der Tat belsplellosen Leistung des
«neuen Journalismus», wie Hearst seine Methoden zu
nennen begann. Der Hohepunkt der Aktion war der
Empfang der kubanischen Schénheit und des Reporters
Decker durch die Bevélkerung New Yorks, die Hearst
organisieren lie. Hunderttausend Menschen waren zu-
gegen. Zu diesem Triumph gesellte sich noch die mora-
lische Apotheose, der Empfang Evangelina Cisneros
durch den Prisidenten der Vereinigten Staaten. Fast
schien es, als ob in der Scheidewand, errichtet durch ge-
gen Hearst gerichtete Verachtung seitens der verant-
wortlichen Fiihrer Amerikas, die kleine, sympathische
Evangelina eine Bresche geschlagen hitte.

(Fortsetzung Seite 1516)

s, Als Kind war ich wundervoll s,Das nennt man ieute ,Pigmen-

lichtblond. Jetzt wird mein Haar tierung,mein Kind. Aber dieser Zu-
immer dunkler.« stand lapt sich jetzt korrigieren. ¢

JSLIGMENTIERUNG*
macht BLONDES HAAR dunkel

des Korpers,
fietmit Beendlgung der Kmder]ahre Sinaetti U die Uras oo ToH0R
das Nachdunkeln naturblonden Haares: das Haar verliert die
goldene der Kinderjahre. verhindert die

der i , weil es u_diesem Zweck
geschaffen wurde. Es reinigt nicht nur die Kopf-Epidermis
‘rrundllch, sondern es verhiitet auf Grund seiner wissenschaftlichen
7 die ,Pi; i es
Haares) und gibt dem Haar seine urspriingliche lichte Farbe wieder.
»Nurblond“ enthilt keine Firbemittel, keine Henna und ist frei von
Soda und allen schidlichen Bestandteilen. Es wirkt so milde, daB
Millionen Miitter es regelm#Big fiir ihre kleinen Lieblinge benutzen.

NUR-BLOND”™

Das Spezial-Shampoo fiir Blondinen

Nur echt in der weltbekannten gelb-blauen Packung Cts
Nicht fiir gebleichtes, sondern nur fir echtblondes Haar

Gen.-Vertr. fiir die Schweiz: E. Gachnang, Ziirich, Stapferstrafie 17

Postversand in Kartons zu
5und 10 Paaren iiberallhin

Lohnender Artikel fir
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Dem war aber nicht so, denn obwohl man sich iiber
die Befreiung eines Opfcrs der Tyrannei ungeteilter
Freude hingab, vergaff man nicht, wer und was hinter
der Aktion steckte.

«Wer? Hearst, und das geniigte. Sein Zwedk? Kr1e°
um jeden Preis, seinen Krleg, mit Spanien, Krieg im
Dienste der Auflage, Blut in Strémen, um semne gelbe
Saat zu iippigem Gedeihen zu bringen. Einen Krieg
herbeizufiihren, mit den Berichten «unserer eigenen
Sonderkorrespondenten von unseren eigenen Sonder-
fronten», das wire ein Stunt von nie dagewescner Aus-
giebigkeit geworden!

Der direkte Konkurrent Hearsts auf der gelben Zei-
tungsfront war Pulitzer, Griinder und Besitzer des
«World», eine Pioniernatur, der zudem noch ein ehe-
maliger Frontkimpfer war; er wuflte aus eigener Er-
fahrung, was Krieg ist und verabscheute jedes Gemetzel.
Er war eine Zeitlang ehrlich genug, fiir diese seine
Ueberzeugung in seiner Zeitung einzustehen, selbst auf
die Gefahr hin, die Auflage konnte darunter leiden.

Um so mehr Griinde hatte der reiche Jiingling Hearst,
sich ganz fiir die Kriegshetze einzusetzen. Schon de
Ausbruch «seines» Krieges hitte einen Sieg zumindest
tiber den gefihrlichen Konkurrenten im Zeitungsgewerbe
bedeutet.

Diesem Zwecke diente seine Kampagne in der An-
gelegenheit des amerikanischen Kriegsschiffes «Maine»,
das im Hafen von Havanna in die Luft flog. Der Kata-
strophe fielen 250 Mann der Besatzung zum Opfer.
Hearsts Zeitung erklirte — ohne die mindesten Be-
weise zu haben —, daf die Spanier die Katastrophe ver-
ursacht hitten. Er setzte aus eigenen Mitteln 50 000
Dollar fiir den aus, der den Nachweis fiir seine Behaup-
tung erbringen wiirde. Die 50 000 Dollar wurden nie
ausbezahlt.

Der amenkamsch-spamsche Krieg kam schlieflich doch,
jedoch nicht ganz so, wie es sich Hearst gewiinscht hatte.
Es war nicht s ein Krieg, man hielt ihn in Washington
stets in Distanz; sein Angebot, ein Regiment auf eigene
Kosten auszuriisten, wurde abgelehnt Aich war b
dadurch ein Strich durch die Rechnung gemacht, daf} sein
Konkurrent, Pulitzer, inzwischen — unter dem Druck
der Verhiltnisse — ebenfalls ins Kriegshorn zu blasen
begann, und als der Krieg ausbrach, war auch er schon
«geriistet», um die blutige Angelegenheit auflagetech-
nisch auszubeuten . . .

Zu Hearst in die Schule gingen der 'Schopter der eng-
lischen gelben Presse, Lord Northcliffe und sein Bruder,

ZUORCHER ILLUSTRIERTE

Der Zeitungskonig Hearst

auf dem Balkon seines in der Nihe von Los Angeles gelegenen
prunkhaften Palastes. Hearsts Vater hatte sich auf einer abenteuer-
li chen Laufbahn als Goldgriber, Spekulant und Berufspolitiker ein
Riesenvermdgen erworben, so dafl er seinem Sohn 17 Millionen
Dollar hinterlassen ‘konnte. Als der junge Hearst 22 Jahre alt
war, erhielt er vom Vater seine erste Zeitung, ein Provinzblatt,
geschenkr.

Aufnahme Mauritius

Lord Rothermere, nach dem Tode Northcliffes allei-
niger Leiter des Londoner «Daily Mail», der eine
tigliche Auflage von fast 2 Millionen hatte, in den letz-
ten zwei Jahren aber viel davon eingebiifit hat.

Nr. 48

Lord Rothermere hat seine eigene Stuntspezialitit:
er zieht politische Bewegungen auf. Eines Tages fillt
ithm ein, daf die politische Parole «das britische Reich
den Briten!» seine Leser in Atem halten wiirde, und
schon wird zur Griindung einer entspreuhenden Parte
geschritten, Aufrufe werden gedruckt, ein Parteifonds
wird gesammelt. Die Beitrige spcndet unter verschieden-
sten Namen' fast ausschliefllich der edle Lord. Massen-
haft laufen Beitrittserklirungen ein, der edle Lord for-
dert dann die bestehenden Parteien auf, sich ihm anzu-
schlieflen, sonst wiirden sie bei den nichsten Wahlen
vernichtet. In Wirklichkeit wissen auch die politischen
Siuglinge Englands, dafl die beste Garantie fiir einen
Kandidaten, gewihlt zu werden, die Feindschaft des
«Daily Mail» ist. Indessen geht es ja gar nicht darum,
sondern um die Auflage. Und Lord Rothermere glaubr,

~daf8 solch politischer Tamtam die neuerdings sehr be-
drohte Auflage zu halten vermag. Aus dieser Ueber-
legung heraus erklirte er vor einigen Monaten zur all-
gemeinen Verbliiffung, er trete nunmehr fiir den eng-
Liwchen Faschismus ein.

Sein grofiter Streich war seine Kampagne fiir die Wie-
derherstellung der alten um,arischeu Grenzen, wobei
allerdings auch sein Interesse fiir die jetzt tschechischen
Waldungen in den Karpathen mitgespielt hat.

Eines Tages wacht Ungarn in hellem Jubel auf. Die
Ungarn sind politisch ein naives Volk. Da teilt ihnen
die RC”ICYUHVSPI‘CSSC plotzlich mit, England sei nunmehr
bereit, fiir die Wiederherstellung der Vorkriegsgrenzen
Ungarns zu kimpfen.

England: das war der «Daily Mail> und jener Lord
Rothermere, der noch vor nicht langer Zeit Harms-
worth hieff und der niemanden aufler sich selbst vertritt.

Den naiven Madjaren wurde all dies jedoch nicht er-
zihlt. Sie waren iibergliicklich, und es gab Deputationen
in exotischen ungarischen Galakleidern, die Ungarns
Huldigungen nach London brachten, es hagelte von Eh-
renbiirgerdiplomen fiir Rothermere und seinen Sohn.
Statuen wollte man den beiden erheben, ja dem jungen
Lord wurde die ungarische Konigskrone angeboten.

Den skrupellosen Zeitungsmagnaten kostete die ganze
Hetze einige lumpige tausend Pfund, sie lieferte ihm
b s s s Jahr hindurch Sensationen von grof-
tem Auflagewert.

Die falschen Hofinungen, die er bei den Ungarn auf-
kommen lieff, tragen aber die Hauptschuld daran, daf}
dieses ungliickliche Volk nicht den Weg der Verstindi-
gung mit seinen Nachbarn fand, in deren Handen sich
echte Macht, wahre Kanonen und nicht «gelbe» Papier-
fetzen, keine Stuntwaffen befinden.

passenden Nuance auf.

sich messen kann.

SCHONE FINGERNAGEL DURCH CUTEX

1. Verwenden Sie CUTEX-Nagelwasser, das alle toten Hautchen beseitigt.
Fiihren Sie dieses Nagelwasser auch unter die Nagelspifsen, waschen Sie
die Hande und Sie werden sehen, daf alle Flecken verschwunden sind.

2. Tragen Sie CUTEX fliissige Nagelpolitur in einer zu lhrem Kleide gut

3. Verlangen Sie ausdriicklich CUTEX, dieflissige Nagelpolitur, welche tage-

lang halt, ohne abzubrdckeln und ohne etwas von ihrem entziickenden
Schimmer und der schénen Farbung einzubiifsen. Es
ist der Nagellack, mit dem kein anderes Produkt

UTEX

Die Cufex-Spezialitdten fir schéne Fingernagel sind tberall ab Fr. 2.25
erhiltlich. Sie sind auch in hiibschen Etuis assortiert und bilden in ihren

Cu

o

Alles zur
Verschiinerung
der Néigel !

Geschenke. Die so einfache

En gros: Paul Miller A-G.
Sumiswald

gefigt ist, beschrieben.

Cutex-Methode wird in dem Broschurchen, das jedem Produkt bei- l

Und drdut der Winter noch
so sehr....

unter einer Schafroth-Wolldecke brauchen Sie seinen
eisigen Hauch nicht zu fiirchten. Man zeigt Ihnen
in jedem einschlagigen Geschaft gerne und ganz
unverbindlich die molligen, weichen, warmen

SCHAFROTH-WOLLDECKEN

mit dem Siegel «Rotes Schaf».




	Da staunt der Laie... : Mittel und Wege zur Berühmtheit [Fortsetzung]

